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»Der Princeton-Prof im Wohnzimmer«
titelte ZEIT ONLINE im Mai 2012

überschwänglich,»Harvard für alle« schob
dpa Anfang 2013 nach. Die Rede ist von
den sogenannten MOOCs, den Massive
Open Online Courses, die nach Ansicht ih-
rer Protagonisten die höhere Bildung in
den kommenden Jahren revolutionieren
werden. Doch wird die Absicht vieler Uni-
Chefs und einer zunehmenden Anzahl von
Politikern, zumindest einen Teil der tradi-
tionellen Lehre durch Online-Kurse zu er-
setzen, tatsächlich zu der erhofften spit-
zenmäßigen Bildung zum Nulltarif, und
damit, wie Jörg Dräger vom Centrum für
Hochschulentwicklung (CHE) in Güters-
loh prophezeite, zu einer »Demokratisie-
rung des Lernens« führen?

Der Begriff »MOOC« wurde geprägt,
nachdem zwei kanadische Dozenten, Geor-
ge Siemens und Stephen Downes, 2008 im
Rahmen eines Lehrer-Fortbildungspro-
gramms einen Online-Kurs zum Thema
»Konnektivismus und konnektives Wis-
sen« abgehalten hatten. Daran nahmen ne-
ben 25 an der University of Manitoba ein-

geschriebenen Studenten, die dafür die üb-
lichen Studiengebühren bezahlten, 2.300
weitere Personen außerhalb der Universi-
tät teil, für die der Kurs kostenlos war. Da-
mit war die Idee geboren, durch Nutzung
der technischen Möglichkeiten des Inter-
nets höhere Bildung, die bislang ausschließ-
lich Studenten vorbehalten war, die an ei-
ner Universität immatrikuliert waren und
die, wie in vielen Ländern üblich, dafür
Studiengebühren entrichteten, kostenlos
für jedermann zugänglich zu machen –
Teilnehmerzahl theoretisch unbegrenzt.

Obwohl die Arbeiten von Siemens und
Downes wichtige theoretische Grundla-
gen zum vernetzten Lernen lieferten, blieb
der große Durchbruch zwei anderen Ini-
tiativen vorbehalten. Die erste dieser Ini-
tiativen, die von dem Amerikaner Salman
Khan 2006 auf den Weg gebracht worden
war, zielt primär auf Schüler der Sekundar-
stufe ab. Ihnen werden auf der Internet-
Plattform »Khan Academy« (http://www.
khanacademy.org) über 4.000 Nachhilfe-
videos in den verschiedensten Fächern –
von Mathematik über Volkswirtschaft bis
hin zur Organischen Chemie – angeboten.
Inzwischen wurden diese Videos über 250
Millionen mal aufgerufen. Dabei ist die
technische Ausgestaltung der Videos alles
andere als aufwendig. Die zu vermitteln-
den Konzepte werden mit Hilfe von hand-
geschriebenen Texten oder frei gezeichne-
ten Skizzen auf einem digitalen Tablet ent-
wickelt. Dazu sind die Kommentare Sal-
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man Khans zu hören, ohne dass er selbst
oder irgendeine andere Person in den Vi-
deos auftritt. Die kurzen Videos werden
durch Übungen ergänzt, die auf das bis-
lang erzielte Lernniveau des Teilnehmers
abgestimmt sind.

Der zweite große Durchbruch der
MOOCs fand im Hochschul-Bildungsbe-
reich statt. Als der aus Deutschland stam-
mende Stanford-Professor Sebastian Thrun,
zusammen mit dem Forschungsleiter von
Google, Peter Norvig, im Herbst 2011 einen
Online-Kurs über Künstliche Intelligenz
anbot, schrieben sich 160.000 Teilnehmer
aus 190 Ländern ein. Das sind gut zehnmal
so viel, wie Studenten an der kalifornischen
Privatuniversität eingeschrieben sind, und
das Vielfache der Teilnehmerzahl, die selbst
der eifrigste Professor jemals in seinem
gesamten Leben durch herkömmliche
Lehrveranstaltungen erreichen könnte.
Anfang 2012 gründete Thrun die private
digitale Plattform Udacity (https://www.
udacity.com), die inzwischen 400.000 re-
gistrierte Studierende zählt.

Noch im selben Jahr zogen drei mäch-
tige Universitäten nach. Stanford University
gründete die Plattform Coursera (https://
www.coursera.org). Sie wird inzwischen
von 62 renommierten Universitäten be-
nutzt, darunter von der Ludwig-Maximi-
lians-Universität München und der TU
München. Mit insgesamt über 300 angebo-
tenen Kursen und nahezu 3,5 Millionen an-
gemeldeten Studenten stieg die Plattform
innerhalb eines Jahres zum Marktführer
im Bereich der virtuellen Bildung auf.

Nur wenige Wochen nach Stanford
brachten zwei Hochschulgiganten aus Bos-
ton – die Harvard University und das Mas-
sachusetts Institute of Technology (MIT) –
gemeinsam die Plattform edX (www.edx.
org) auf den Markt. Über diese Plattform
bieten mittlerweile mehrere renommierte
Institutionen, wie die University of Cali-
fornia, Berkeley und die McGill University
in Montreal, Online-Kurse an.

In Deutschland dürfte der große

MOOC-Boom erst noch bevorstehen. Die
bislang größte Initiative startete im Sep-
tember 2012 das Hasso-Plattner-Insti-
tut der Universität Potsdam mit ihrer
englischsprachigen Plattform »OpenHPI«
(https://openhpi.de/), das sich an Fachleu-
te aus dem IT-Bereich wendet. Der erste
Kurs wurde vom Namensgeber des Insti-
tuts, dem Mitbegründer und Aufsichtsrats-
vorsitzenden des Softwarekonzerns SAP,
Hasso Plattner, selbst geleitet. Mehr als
13.000 Teilnehmer aus über 100 Ländern
hatten sich angemeldet, um mehr über
In-Memory Data Management zu erfahren
– eine neuartige Datenbanktechnologie,
die, wohl kaum zufällig, von SAP kommer-
ziell angeboten wird.

Auf dem Weg zur Anerkennung

Ein schwerwiegendes Manko der MOOCs
war bislang die fehlende Akkreditierung,
so dass es Studenten verwehrt blieb, sich
ihre online erbrachten Studienleistungen
von Universitäten anrechnen zu lassen.
Anfang 2013 ließ jetzt aber Coursera ver-
melden, dass ein wichtiger Schritt in Rich-
tung Akkreditierung erfolgt ist: Nach Eva-
luierung der ersten fünf Kurse von Cour-
sera sprach das American Council on Edu-
cation’s College Credit Recommendation
Service die Empfehlung aus, diese Kurse
als äquivalente Studienleistungen anzuer-
kennen. Dazu ist es erforderlich, einen Test
am Ende des MOOC abzulegen, der von
ProctorU (http://www.proctoru.com), ei-
ner auf Online-Prüfungen spezialisierten
Firma, abgenommen wird. Bei Bestehen
erhalten die Studenten eine Bescheinigung,
die sie bei ihrer Universität zur Anerken-
nung einreichen können. Es liegt dann im
Ermessen der jeweiligen Universität, den
entsprechenden MOOC anzuerkennen.
Die Gesamtkosten liegen pro Kurs und
Prüfung bei etwa 150 US-Dollar.

Der zweite große Durchbruch bei der
Anerkennung von Studienleistungen, die
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aufgrund der Teilnahme an MOOCs er-
zielt werden,erfolgte ebenfalls Anfang 2013.
Die San Jose State University in Kalifor-
nien gab bekannt, gemeinsam mit Udacity
als Pilotprojekt drei Mathematik-MOOCs
zu entwickeln und sie auf ihre Eignung als
universitäre Einführungskurse zu testen.
Diese Initiative kam auf Veranlassung des
Gouverneurs von Kalifornien, Jerry Brown,
zustande. Aufgrund der finanziellen Krise
in dem Bundesstaat hatte Brown die Zu-
schüsse für die drei staatlichen Univer-
sitätssysteme – der University of Cali-
fornia, der California State University, und
den California Community Colleges –
drastisch gekürzt. Dadurch konnten sich
fast eine halbe Million Community Col-
lege-Studenten nicht in die von ihnen ge-
wünschten Kurse einschreiben. Viele die-
ser Studenten gehören ethnischen Min-
derheiten an, die häufig die Leistungs-
anforderungen nicht erfüllen, um direkt
zum Studium an einem Vier-Jahres-Col-
lege oder einer Universität zugelassen zu
werden und deshalb den Umweg über die
Community Colleges suchen. Mit Hilfe
des Pilotprojekts der San Jose State Uni-
versity und Udacity soll nun getestet wer-
den, ob solche Studenten die erforder-
lichen Grundkenntnisse in Fächern wie
Mathematik durch MOOCs erwerben kön-
nen – mit einem gewaltigen Einsparungs-
potenzial für den Staat, der damit seinen
Bildungsauftrag als erfüllt ansehen würde.

Ersatz oder Ergänzung?

Nur wenige Wochen nach dem Vertrags-
abschluss zwischen der San Jose State Uni-
versity und Udacity gab der Präsident des
kalifornischen Senats, Darrell Steinberg,
auf einer Pressekonferenz bekannt, eine
Gesetzesinitiative auf den Weg bringen zu
wollen, durch welche die drei staatlichen
Universitätssysteme verpflichtet werden
sollen, akkreditierte MOOCs privater An-
bieter als äquivalente Studienleistungen

anzuerkennen.Das Inkrafttreten eines sol-
chen Gesetzes hätte immense bildungs-
politische Auswirkungen. Es würde den
Weg ebnen, die klassische Lehrform der
Vorlesung im Hörsaal durch wesentlich
billigere Online-Kurse zu ersetzen. Trotz
aller gegenteiligen Beteuerungen von Poli-
tikern ist die Versuchung, diesen entschei-
denden Schritt zu tun, gerade in Zeiten
leerer Staatskassen groß. Bildungspolitiker
in Deutschland werden diese Entwicklung
zweifelsohne, gerade nach dem endgül-
tigen Aus der Studiengebühren, aufmerk-
sam verfolgen. Und die Hochschulmanager
und Förderverbände werden dem nicht
nachstehen. So hat der Stifterverband für
die Deutsche Wissenschaft im April 2013
einen Förderwettbewerb ausgeschrieben
mit dem Ziel,neue Online-Kurse auf Hoch-
schulniveau zu entwickeln.

Eine Schlüsselfrage in der politischen
Diskussion wird sein, ob durch den Ersatz
von klassischen Unterrichtsformen durch
Online-Kurse tatsächlich Spitzenausbil-
dung für jedermann zum Nulltarif ermög-
licht und dadurch die gesellschaftliche
Spaltung im Bildungsbereich überwunden
werden kann. Sinnvoll eingesetzt könnten
qualitativ hochwertige und interessant auf-
gemachte Online-Kurse zumindest die klas-
sische Form der Studenten-Dozenten-In-
teraktionen gut ergänzen. Ein Ziel dieser
Ergänzung könnte die Verwirklichung des-
sen sein, was Salman Khan Flipping the
Classroom nennt: Studenten besuchen vir-
tuelle Vorlesungen zuhause, so dass der
Dozent die freiwerdende Zeit nutzen kann,
um im Hörsaal gemeinsam mit den Stu-
denten Probleme zu diskutieren und Auf-
gaben zu lösen. In finanzieller Hinsicht
würde diese Umstrukturierung allerdings
kaum zu Einsparungen führen. Im Gegen-
teil: Um effektive Diskussionen zu ermög-
lichen, müsste die Zahl der teilnehmenden
Studenten möglichst gering gehalten wer-
den, und dazu wäre es zumindest an staat-
lichen Universitäten notwendig, zusätz-
liche Dozentenstellen zu schaffen.
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Andererseits erreichen Online-Kurse
dort ihre Grenzen, wo praktische Fähig-
keiten erworben werden sollen. Sie können
somit nicht Praktika, wie sie in den natur-
wissenschaftlichen Fächern üblich sind,
oder Übungsstunden, die eine eminente
Rolle in der Musikausbildung spielen, er-
setzen. Auch werden sie niemals ernstzu-
nehmende Konkurrenten von Exkursio-
nen sein. Fragwürdig wird der Einsatz von
virtuellen Lernmethoden dann, wenn er
den persönlichen Kontakt mit den Dozen-
ten, sowie den Kommilitoninnen und Kom-
militonen, ersetzen soll, beispielsweise, wie
von ihren Befürwortern vorgeschlagen,
durch Online-Diskussionsforen.Die Fähig-
keit zur sozialen Interaktion ist zwar eine
sehr viel schwieriger zu quantifizierende
Größe als zum Beispiel das Verstehen des
Zitronensäurezyklus in der Biologie. Je-
doch ist gerade die soziale Befähigung im
späteren (Berufs-)Leben häufig genauso
stark gefragt wie fachspezifisches Wissen.
Nicht umsonst werben gerade private Hoch-
schulen mit den hervorragenden Möglich-
keiten der persönlichen Interaktion der
Studierenden untereinander und mit den
Dozenten. Die Voraussetzung dafür schafft
die überschaubare Zahl von Studenten –
sehr im Gegensatz zu der vorherrschen-
den Situation an staatlichen Hochschulen.
Dieser Luxus muss allerdings durch ent-
sprechend hohe Studiengebühren erkauft
werden. Darüber hinaus führen die per-
sönlichen Kontakte nahezu automatisch
zur Mitgliedschaft in diversen Netzwerken,
die den Absolventen dieser Institutionen
viele Türen öffnen, welche für andere ver-
schlossen bleiben.

Die zweite Gefahr, die der Ersatz von
Präsenzlehre durch Online-Ausbildung in
sich birgt, ist eine drastische Einschrän-
kung der akademischen Vielfalt.Nach Ein-
schätzung von Sebastian Thrun wird die
Online-Revolution zu einer Entwicklung
führen, die nur wenige Institutionen über-
leben werden. In 50 Jahren werde die Hälf-
te des akademischen Marktes von zehn

Institutionen abgedeckt.Akademische Bil-
dung also als »Einheitsbrei«, der in iden-
tischer Form von Studenten in San Fran-
cisco, Bangalore und München konsumiert
wird? Die Folge dieser Entwicklung wäre
ein Lehrmonopol weniger Professoren und
ihrer Institutionen – sie allein könnten be-
stimmen, was Studenten zum Lernen ange-
boten bekommen. Die Erfahrung von Wis-
sensvielfalt könnte dann denjenigen vor-
behalten bleiben, die sich ein teures Prä-
senzstudium leisten können.

Es ist kein Zufall, dass die Eliteinstitu-
tionen, die in das Online-Bildungsgeschäft
eingestiegen sind, fein säuberlich zwischen
der auf ihren Campussen angebotenen Bil-
dung und der Online-Ausbildung unter-
scheiden, indem sie zum Beispiel Studien-
abschlüsse nur nach Absolvierung des
Präsenzstudiums anbieten. Ihr Beteuern,
die Entwicklung von Online-Kursen nur
mit dem Ziel zu verfolgen, globalen, offe-
nen Zugang zu exzellenter Lehre kosten-
günstig zu ermöglichen, darf bezweifelt
werden. Die Kosten für den Betrieb und
die Pflege der Plattformen werden nach
der anfänglichen Etablierung der Kurse
auf etwa einen Dollar pro Student ge-
schätzt. Da winkt bei Prüfungsgebühren
von 150 Dollar und Hunderttausenden
von Teilnehmern über die Jahre ein Mil-
lionengeschäft. Auffallend ist auch, dass
sich das Online-Kursgeschäft in den USA
im Wesentlichen auf eine Studentenpo-
pulation konzentriert, die sich aus Ver-
tretern ethnischer Minderheiten und Kin-
dern aus »bildungsfernen« Familien zu-
sammensetzt. Es ist zu befürchten, dass ei-
ne ähnliche Entwicklung schon bald das
Bildungsgeschehen in Deutschland und
anderen europäischen Ländern bestimmen
könnte. Statt »Harvard für alle« zu ermög-
lichen ist es viel wahrscheinlicher, dass der
Einsatz der Online-Technologie die Spal-
tung der Gesellschaft beschleunigen wird
– mit einer billigen Discounter-Ausbil-
dung für viele, und einer teuren Elite-Bil-
dung für wenige.
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